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und g1ibt eiınen Überblick den Kırchen und Klöstern der Schweizer Zısterzienserinnen.
Besonderes Augenmerk wıdmet der Autor der Raumunterteilung und lıturgischen Inneneinrichtung der
Kirchenbauten. Die durch archäologische Untersuchungen belegten hohen Schranken zwıschen Presbyte-r1um und Chor ( 17), die nachgewiesenen Beichtnischen S 276) und die spatere Einrichtung des Chores
auf eıner Ost- bzw. Westempore (S jn geben wichtige Hınweıise den Gottesdiensten und Liturgieiın den Zısterzienserinnenkirchen. Angeordnet nach den Einteilungskriterien der archıtektonischen For-
menlehre ergeben s1e aber eın Gesamtbild. Ergänzend se1l 1er auf die Beschlüsse des Generalkapitels der
Zısterzienser verwıesen, die den Zusammenhang dieser Einriıchtungen mıt den Klausurvorschriften tür
Nonnenklöster eutlich machen können: Vgl z.B Statuta ordıiniıs Cisterciensis VO:  3 1494, Nr. 53
(abgedruckt beı D. Josephus Canıvez [Ed.] Statuta Capıtulorum Generaliıum Ordinis Cisterciensis ab
N1NO 1116 ad 1786 Tom [Bıbliotheque de la Revue d’Hıstoire Ecclesiastique. Fasz 14 | Louvaın
1938, 96); Zur Klausur ın Frauenklöstern vgl Jane Tıbbetts Schulenburg (Strict Actıve Enclosure and Its
Eftects the Female Monastıc Experience (ca. 500—1100|, ın Medieval Religious Women. 1, 1984,

5318
Zum Ausgangspunkt seiıner Überlegungen ZUr lıturgischen Inneneimnrichtung der Frauenklosterkir-

chen wählt Sennhauser die Aussagen dem Kırchenbau der Zisterzienser ach dem Liber Usuum AUS$S
dem 12. Jahrhundert, dem Rıtuale Cisterciense Von 1689 und dem Usus Cistercıienses VO:  3 1957. Von
diesen Quellen her entwickelt eın Normalprogramm einer Zıisterzienserkirche mıt 1er Raumteilen (vonOst ach West): das Presbyterium mıiıt dem Hochaltar, der Chor mıiıt jeweıls wel Reihen der Mönchsstal-
len, der durch ıne »Clausura« abgetrennte Retrochor tür kranke Mönche und der 1Im Westen der
Klosterkirche liegende Konversenchor. Dıieses Programm überträgt Sennhauser, da uch die normatıven
Schriften der Zıisterzienser hne Unterscheidung auf männliche wıe weıbliche Konvente übertragenworden seıen, auf die Frauenklosterkirchen (S. 12£.). Während die Unterscheidung VO  } Chor und
Retrochor NUur ıne untergeordnete olle spielt, werden die reı durch architektonische Schranken
gEeLrENNTLEN Raäume (Presbyterium, Chor und Konversenkirche) ZuUur Grundlage der Beschreibung der
Zıisterzienserinnenkirchen Er der Raum der Konversen, VO! Liber Usuum als Konversenchor
bezeichnet, wırd Von Sennhauser »Konversenkirche« geNANNT, vgl 14) Dıie Untersuchungen ergebenfür das Presbyterium 1m Osten der Klosterkirche mıt dem Hochaltar, seiınen Stufen bzw. Suppedaneum(D 151.); den Abschrankungen gegenüber dem hor ®} 17) und den Chor, der ebener Erde, ber
abgetrennt durch Schranken und Lettner, zwıschen Presbyterium und Konversenkirche lag, eın recht
klares Bıld Für die Mehrzahl der Klosterkirchen können Zugänge, Beleuchtung, Altäre und ıhre
Anordnung beschrieben werden. Nach den Untersuchungen Sennhausers wurde 1Im GegensatzNonnenkirchen in Deutschland bei den Schweizer Zıisterzienserinnen der Chor mıiıt Wwe1l Ausnahmen
erst ach 1600 auf eıner Ost- bzw. Westempore errichtet (D 17—-20).

Nutzung Lll’ld lıturgische Einrichtung der Konversenkirche sınd dagegen weıt schwieriger bestim-
INCN, uma.l der Westteil der Nonnenklosterkirchen vieliTacC. 17./18. Jahrhundert verbaut der abge-
trennt wurde Zahl und Unterbringung der Konversen beı den Zısterzienserinnen sınd uch iın der
historischen Forschung och nıcht geklärt. In den Frauenklöstern sınd Konversen NUr bıs ın das
14. Jahrhundert, ausnahmsweise bıs ın das 15. Jahrhundert nachgewiesen. Das weniıge gesicherte Materıal,das AazZu vorliegt, tührte wohl dazu, Untersuchungsergebnisse den Konversen der Zısterzienser-
klöster ohne eingehendere Diskussion uch auf die Frauenklöster übertragen wurden S 31; 0—42
Klostermauer.

Weıtere Kapıtel 1Im Eıinleitungsteil beschäftigen sıch mıiıt der Klosteranlage, Konversenräumen und der
Petra Zimmer

KASPAR ELM Miıttelalterliches Ordensleben in Westfalen lllld Nıederrhein (Studien und Quellen zur
Westtälischen Geschichte 27). Paderborn: Bonuifatius 1989 258 und 8 Bıldseiten auf Kunstdruck.
Ln 54 ,—.

Der vorliegende Sammelband tafßt 1 ‘9 ın den we1l Jahrzehnten zwischen 1965 und 1985 erschieneneStudien ZUum mıiıttelalterlichen Ordensleben ZuUusammen. Sachliche Schwerpunkte tellen » Prämonstraten-
SCT, Zısterzienser und Wılhelmiten«, »Bettelorden« und »Devotıo moderna und Kreuzherren« dar dieGroßgliederung der Aufsatzfolge. Teıls werden umtfassendere Überblicke geboten, teıls regionalbezogeneEinzeluntersuchungen vorgelegt; lediglich der einleitende Beıtrag ber Norbert von X anten stellt eınePersönlichkeit in den Mittelpunkt. Wenn uch im Tıtel VO  3 Ordensleben »1N Westtalen und
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Niederrhein« die ede ist, ezieht sıch doch die Mehrzahl der Abhandlungen explizıt autf den westfäli-
schen Kaum.

Im ersten der eıden, die Zisterzienser betrefftende: Autsätze wiırd eın Überblick ber das »männlıche
und weıbliche Zisterziensertum ın Westtalen« bıs die Schwelle des Reformationszeitalters
vermiuttelt. Während der männlıche Zweıg UTr mıiıt drei, auf dem tlachen Lande lıegenden Niederlassungen
(Hardehausen, Bredelar, Marienfeld) prasent Wal, rachte der weibliche, ausgehend VO  —_ Gründungen
in Münster (St Aegıdı) und Paderborn, schließlich 1mM 13. Jahrhundert auf nıcht weniıger als Konvente.
Thematisıert werden 1m einzelnen Problemkreise wıe Förderung durch »Episkopat, Adel und Minıister1a-
lıtät« (S 54), das Verhältnis VO:  - Frauen- Männerklöstern, nıcht zuletzt auch Anzeichen materiellen
und diszıplinären Niedergangs.

Der zweıte Beıtrag betrachtet dıe Beziehungen zwischen westtälischem Zisterziensertum und spätmıit-
telalterlicher Reformbewegung VOT dem Hintergrund eiıner kontroversen Interpretation der Orden
einmal als »integrale Bestandteile« (S 66) umfassenderer, letztlich uch häretische und sonstige Opposı-
tionsbewegungen einschließender »religiöser Bewegungen«, ZU andern als »selbständige Elemente eines
wohlgeordneten (Janzen« (ebd.), basıerend auf dem »Selbstverständnıis der Orden« (ebd.) Die eigenstän-
dige Regenerationsfähigkeit der Konvente wiırd nıcht allzu hoch veranschlagt, wenn auch den reı
männlıchen Konventen Marienfeld eın gyünstiıgeres Biıld abg1ıbt; wesentliche Reformanstöße kamen VO  -

auswärtigen Retormzentren. Strukturelle Bedingungen, die sıch in der Gründungsphase günstig gCc-
wirkt hatten Verbindung mıiıt Adel und Episkopat« ( 84), straffe Organisationsformen, agrarisch-
grundherrliche Basıs in eıner Phase der Krise eher geeignet, ZU) Nachteıl auszuschlagen.

Zwel punktuelle Studien gelten Grofß- bzw. Kleinburlo, ursprünglıch Wilhelmitengründungen s1e
gehören den ersten außerhalb Italıens die sıch 1448 den Zisterziensern anschlossen.

Dreı der Untersuchungen ZU Thema »Bettelorden« befassen sıch ausschließlich mıiıt den Augustiner-
Eremiten, lediglich die vierte ezieht auch andere Ordensgemeinschaften mıiıt ein.

Augustiner-Eremiten en sıch erst relatıv spat, in den beiden etzten Jahrzehnten des 13. Jahrhun-
derts, in Westftfalen niedergelassen, und auch da UT reı Orten (Lippstadt, Osnabrück, Herford). Ihre
unmittelbare geistige Ausstrahlungskraft auf die städtische Umgebung WAar offenbar gering, Frömmig-
keitsbewegungen, Retorm- und Observanzbestrebungen hıelt InNan eher ıstanz 1€es obwohl die VO  -

Westtfalen ausgehende geistig-relig1öse Potenz, wIıe s1e VO  — Männern VO: Schlage eiınes Hermann VOo  }

Schildesche, Johannes Klenkok, Dietrich Vrie der Gottschalk Hollen repräsentiert wurde, durchaus
beachtlich BEWESCH 1St. in der Reformatıionsära gerade die westfälischen Augustiner-Eremiten-
Konvente sıch Zentren für die Verbreitung der Lehre Luthers entwickelten, wiırd allerdings nıcht auf
eine, VO  — früherer Forschung aNngCNOMMENC, besondere Prädisposition des Ordens tür relıg1öse Neuerun-
gCnh zurückgeführt, sondern auf eıiıne weıt zurückzuverfolgende »gesellschaftliche Isolatıon« (5. 141)
innerhalb des katholischen Milieus; reformatorisches Engagement se1l eın probates Miıttel pEWESCH, diese
Isolierung durchbrechen und eıne »gesellschaftliche Führungsposition« (ebd.) einzunehmen. FEın
Vehikel ZUr raschen Ausbreitung reformatorischen Gedankenguts stellten uch die » Lermineıen und
Hospize« der Gegenstand eines eıgenen Beıtrags der reı westfälischen Augustiner-Eremiten-
Klöster dar, spannte sıch das auf diese Stützpunkte aufgebaute »Kommunikationssystem« (D 152) doch
ber eın weıtes Gebiet. Ursprünglich wWwWar reilich anderes Der Autfbau, w1ıe die
Kartenskizze 171 zeıgt, großräumiger Netze VOonNn Termineıen und Hospizen sollte der Durchdringung
des (von den städtischen Niederlassungen nıcht unmuittelbar erfaßten) Umlandes dıenen, 1€es$ durch
seelsorgliche Betreuung und Rekrutierung VO  —; Nachwuchs, aber auch ZU!r Wahrung materieller Belange
(Erwerb bzw. Verwaltung VO  _ Gütern und Renten; der Bettel WAar demgegenüber ın den Hintergrund
getreten). Der Ausbau der Termineıien 1Sst uch als Gegenreaktion gegenüber Restriktionen VO  - seıten
städtischer wIıe auch geistlicher Instanzen sehen und spiegelt darüber hınaus nıcht realisierbare
Expansionsbestrebungen wiıder. Dıie weıtere Entwicklung tführte allerdings ZUr Ausbildung verstärkter
rechtlicher und wirtschaftlicher Autonomuıue, ZUT Lockerung der Bindung die Konvente und eıner, dem
Ordensideal schwerlich konformen, Pfründenmentalıtät.

Während eıne drıtte Studie der Niederlassung der Augustiner-Eremiten in Osnabrück 1mM Oontext der
allgemeınen Ordensentwicklung gewidmet ist, nımmt dıe Betrachtung ber »Srudium, Laienbildung und
Klerikerschulung 1mM spätmittelalterlichen Westtalen« auch Franzıskaner und Domuinikaner mıt in den
Blick. Dıie das Erscheinungsbild wesentlic bestimmenden Umestände lassen sıch dahingehend ZUSaINMMCN-

fassen, die betreffenden Orden ıhre organısatorischen Zentren außerhalb Westtalens hatten, einer
Landschaft hne eiıgene Universıität, auiserdem nıcht Z.U) Autbau kontinui:erlich betriebener Partikular-
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studıen kam und nıcht WENISC der qualifizierten, vielfach wichtigen Funktionen tatıgen westtälischen
Ordensmitglieder außer Landes wurden So blieb der unmıiıttelbare Einfluß der Mendikantenniederlas-
SUNSCH auf das städtische Bıldungswesen diesem Zusammenhang C1iNe zentrale Fragestellung relatıv
gCeMN$, WwWenn auch Einzelphänomene WIC der Anteil der Domuinikaner der estädtischen Geschichtsschrei-
bung Dortmund und Soest ber den Rahmen VO  3 seelsorglicher Betreuung und Predigt hinausweısen

Den Band beschließen Abhandlungen ber den Kreuzherrenorden (ın Form kritiıschen »Laiteratur-
berichts«) die »Bruderschaft VO: INCHNSAIMNCN Leben« dies dem Gesichtspunkt ıhrer Zuordnung

mıttelalterlichen enk- und Frömmigkeıitskategorien der die Moderne weisenden Entwicklun-
CI —, schließlich die » Devotıo moderna Weserraum«

Dıie Beıiträge vermitteln INSgESAML C1in dıtterenzıertes Bıld der monastıschen Landschaftt des Frage
stehenden Raumes Lokale etfunde werden N1EC isolıert betrachtet, sondern umtassendere
Zusammenhänge eingeordnet Soweıt die einzelnen Auftfsätze nıcht MI1 Anmerkungsteıl versehen
sınd bieten reichhaltıge Literaturübersichten FEinblick Gang und Stand der Forschung

Dafiß die Auswahl der Beıtrage von den Forschungsschwerpunkten des Vertassers bestimmt IST, versteht
sıch VO|  — elbst: dennoch hätte dem editorischen Vorwort C1iNC Aussage ber die Auswahlprinzipien gut
angestanden, geht doch das Spektrum des »Monastıschen Westfalen« CIN1SCS ber dıe 1er vorgestellten
Ordensgemeinschaften hınaus (Jünter Christ

Dıie Hauschronik der Jesuıten VO  3 Rottweil Synopsıs Hıstoriae Domesticae Socıetatıs Jesu
Rottwilae Lateinischer ext und deutsche Übersetzung, hg und übersetzt VOoN DANKWART SCHMID
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Rottweiıl Bd 12) Rottweil 1989 284 5 Brosch M 20.—

Alle Vorzüge des zunächst erschienenen zweıten Bandes dieser Hauschronik (sıehe R]JKG [1989] 383
wıederholen sıch hıer ausnahmslos: tadellose Konstitution des lateinıschen Texts (beı1 ı1INIMMNENS geste1gerten
Schwierigkeıten ı der Vorlage!), gleich verläßliche WIC flüssige Übersetzung, PTFazZlsc Detailintormationen
Ul'ld Problemaufarbeitung ı Apparat, Anhang (ın acht Sparten) und Regıstern. Dıie Einführung des
Herausgebers (S 5—21) bietet ber die Klärung literarkrıtischer Fragen us  < hınaus auimerkKsamen
Sachkommentar UC«e

In Otaten VO  - 15 sukzessiven, AaNONYIN bleibenden Schreibern (d auch 15 verschiedenen Köpfen
Von höchst unterschiedlichen Interessen und Intentionen) überliefert dieser Teıl der Chronik auf 57 Seıten
(im Orıginal) ziemlıch vermiıschte Sphitter und Berichte von der ersten Gründung »Residenz« der
Gesellschaft Jesu ı Rottweıl 1651 und deren kümmerlichem Schicksal bıs 1672, ann (unter Übergehung

benediktinischen Zwischenspiels seIT der Zweıten Gründung 1692, dıe, 1/31 ZU »Kolleg«
erhoben, ach 1773 INIL der Socıetas das Los der Aufhebung teılte VergleichsweıiseIertährt InNnan ber
die den Jesuıiten Rottweiıl reservıerte Tätigkeit als Schulorden, vergleichsweıse 1e] ber ıhre Versuche,
durch CINE Art Sonderseelsorge (Kapellenkirche, Marıanısche Kongregatiıon USW.) allgemeıner Fufß
fassen, eisten ber die Sorgen des Kollegs bzgl der Sıcherung scinNner ökonomischen Fxıstenz VO  >3

Anfang CinN Vabanquespiel Nıcht Hausınterna, sondern dıe daraus resultierenden bzw damıt quälend
verbundenen Querelen MItL Reichsstadt und Landschaft, der Kreuz Ptarreı den der Stadt
»konkurrierenden« Orden bes den Dominikanern) setzten die parteilichen Federn hauptsächlich Gang

Z weı vergleichsweise margınale Vorkommnisse 1760 und 1766 trieben N1e mehr geheilten Rıß
zwıschen Jesuiten und Bürgerschaft (D 188 193 200—209) Waren diese ‚Kleinigkeiten« den Rottweıilern
damals Indiz für die Richtigkeit des den Jesuıten andernorts bZW ‚weltweıt« gemachten Vorwurts des
Macht und Monopolstrebens? Versah der Magıstrat CiNeE Sanktion diesem Zusammenhang 1Ur zufällig
MMI1TL dem drohenden 1INWeIls auf das Schicksal der Socıietas Frankreich (D 704 f )> uch Rottweil WAar
die tellung der Socıetas schon re VOT ıhrer Aufhebung substantiell geschwächt Für 177 blieb iıhrer
Rottweıiler Hauschronik 1Ur och die bıttere Feststellung »hoc C1N1IMN tempore Socıetas est I1INCLA«
dieser Zeıt wurde die Socıetas ausgelöscht (S

Der eıtall verdienende Abschlufß der Herausgabe äßt 1U  3 auf Vergleich dieser nıcht einmal
offiziösen Hauschronik INIT den offiziellen Aktenstücken über das Rottweıler Kolleg (Dıarıen, lıtterae
AanNnNuaC USW.) SOWEIL archivisch greifbar, hoffen Was 1er Detail Verknüpfung IMIL der Rottweıiler
Stadtgeschichte geleistet 1ST, harrt och der MI1 der Ordensgeschichte allgemeinen und der des
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